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blem sıtt iıchen T'’Z1hun ZEME
zd: 18157  sehält das Buch seinen gro- Kunz Zu die EntwicklungWert und *  WIFT  d unter dem alten Ti- Gewissens Rudin (Zürich) dıe tiefenpsy

te der durchaus nicht denselben Inhalt chologischen Aspekte der seelıschen Ent-
Werk wicklung; A, Willwoll (Zug das Gemüts-wıe das vorangegangene gleichnamıl hlei-von Ceram brın eın Best-Sel leben In diesen Beiıträgen sınd die KErgeb-

ben E  ıne Zeitta el; e1in Quellenverzeichnis N1ısse der modernen Psychologie anthropo-
und viele Literaturhinweise, VOTLr allem ber logisch und theologısch gl.lt gesichtet.

Der 5. Abschnuitt befaßt sıch mıt den Jdıe Fülle von seltenen un: wertvollen ıld-
wıedergaben machen das uch über den gendkrisen: A. Busemann deutet die Rei-
ext hınaus einer großartigen verlege- fungskrisen als Erziehungskrisen; Marıa

VO  — Vogl (Innsbruck) spricht AUuSs der Er-_rigch'éfl Leistung. ‘H.»Schade fahrung über die sozialbedingten Verhal-
tensstörungen, während Rudın den Um-
Sang mıiıt neurotischen Jugendlichen behan-Päflaéogik . delt P. Le Maoal (Paris; franz. Text) be-
trachtet die Pubertätskrise unfer biologi-Die pädagogischen Gezeiten 1m schem und psychologischem Aspekt, C. Bus-

lauf der lichen Jugend. nellı (Rom; ıtal Jext) dagegen dıe psycho-Vorträge des Pädagogischen Ferien- pathologische Seıte der Pubertät. Im
kurses der Universität Freiburg/Schweiz. eıl legt Linus BopPp (Freiburg) den Sınn

Freiburg/Schweiz 1956, Univer- des Jugendalters dar Als erfahrener Er-
sıtätsverlag. Br 19 —. zieher macht sichtbar, da das Klement

Die ım Julı 1955 vorgeiragenen Keferate der Jugendlichkeit nıcht NUur der Maotor
sınd hier in Sachabschnitten veröffent- für das Jungbleiben des Krzıehers, sondern
licht. Im Abschnitt betont H. Bissonnier uch für die Erneuerung der Kultur un
(Parıs; franz. Lext), daß dıe eın SOI - des kirchlichen Lebens ist. Das Ganze ıst
tısche, soziologıische und psychologische Be- ine begrüßenswerte un fachliıch gründ-trachtungsweise der Jugendproblematik der liche Zusammenschau moderner Krzıiehungs-Ergänzung bedartf durch Berücksichtigung fragen ın katholischer Sicht
der sıttlich-religiösen Kräfte, der Familie, M. Hollenbach Sder Kırche, der Schule und anderer Insti-
tutionen. Der 2. Abschnitt ‚„Jugendab- Gilen,"Léo-nhard 5. Das Gewissén beı
lauf als Prozeß‘“ zeigt wel Beıträgen 11ı {Il, Psychologische Unter-
von Busemann (Marbur Y Erzıiehung suchung. Mıt Tabellen. (110 5 G(5öt-
bewußte Hılfe ZUT Entfa tung der Person tingen 1956, Verlag ur Psychologie?iın Anpassung an Entwicklungswandlungen Dr - Hogrefe. Br. .50
se1iNn muß M. Debesse (Stralßburg; fTranz. wertet die Aussagen VOoO  — Jungen und
Text) weıst nach, dıe Jugendzeit miıt Mädchen ım Alter VO  an| Jahren aus.
dem Aufbruch der Pubertät erzieherische Er bestätigt dıe anthropologische Krkennt-Probleme aufwirft, die INa bei der bis- nN1s, daß das Erleben des und schlech-
herigen Schule allzuwenig berücksichtigt ten Gewilissens aus der gleichen Wurzel des
hat M. Keilhacker (München) legt 2881 eiınem Antriıebes ZzZum Gu CI stammıt (9—18) Ein-
reichen Erfahrungsmaterial den Eıntflul gehend wiıird der innere Aufbau der Ge-
des Filmerlebens ın den verschiedenen Al- wıssenserlebnisse bezug auf die Erkennt-
tersstufen dar. Der Abschnitt handelt nıs den Antriebscharakter un: das relh-
VO  - der Geistesbildung 1m Ablauft der Ju- g1ÖSE, ethische, sozıale un seibstwertende
gend. M. Keilhacker betrachtet ın diesem Gefühlsleben untersucht. glaubt keine

A Zusammenhang die Person des Lehrers; Jo- Bestätigung für Schelers These finden,
setf Müller (Flüelen) die Volksschule; tto daß jedes Gewıssens hänomen religıiösen
Schätzle Olten) dıe Gewerbeschule; Bertha Bezug habe och SC Jler verstand dıese
A. Güntensperger (Freiburg) dıe Mädchen- These philosophisch. Da außerdem dıe Ge-
bıldung; Räber OSB (Eınsiedeln) das wissensbildung den Weg über Zwischen-
Gymnasıum; G. Pfulg (Freiburg; franz. ınstanzen nımmt, bleibt der relıigıöse Be-
Jext)' die Lehrerbildung; Kriekemans ZUS durch 1€ Bindung Zwischeninstan-
(Löwen; franz., Lext) die psychologıschen ZEeN zunächst verdeckt. w19) ıst der religıöse
Bedingungen und iıhre Hinordnung uf Cdıe Charakter aller Schuldgefühle uch iın der
Geistesbildung; M. Agosti (Mailand; ital sozialen Bezogenheit vgl. 54) immer mıt-
YText) die Schule als Erziehungsfaktor eines eingeschlossen, während 1n der rein relı-
Volkes. Dieser 3. Abschnitt umreißt tref- glösen Bezogenheıit sıch der zwischenper-

sonale Charakter noch deutlicher als In derfend die Sıtuation un die auftauchendenProbleme, zeigt ber auch, dafß neue Wege sozıalen zeigt. Dagegen spricht nicht die
vielfach Tst noch gefunden werden mUuSs- Feststellung, dalß nıcht jede Gewissensangst
secnh Erzieherisch am fruchtbarsten ıst relig1ös ge1 (38) Denn sehr oft ist S16e6 ein

Gemisch aUuUsS Strafangst VOTLT mensc_hlichen{der Ahschnitt über die lClzarakteré'ildung.
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Autdritätéix- und e‘cfitéf Gewiıssensangst. Blie ét:rachtén‚v auch wenn man
Übrigens legt diese Deutung nahe, wenn einzelne Wertungen _ vorerst "noch zurück-

sSagl, daflß das Erschüttertwerden vo haltend aufnehmen mag. ‚,Mozart der Gast””
Unwert der Sünde nıcht möglich sel, „„Wenn (Albrecht Goes) Jäßt die Iragık dieses Le-
nıcht gleichzeıtig uch der Wert des Heılı= bens erahnen, dem Gebor enheıt versagt
SCH In irgendeimmer Form erlebt wıird Das blieh In ‚„„Mozart un!: das heater‘“‘ (Thra-
wird uch dann seine Geltung haben, WEn sybulos Georgiades) wird die Kıgenart un
dieser Wert des Heıilıgen VO  I dem Jugend- einmalıge Aufgabe der Oper egenüber dema!liıchen nıcht ausdrücklich der aequıvalen- Sprechdrama und anderen ichtungsarten
ter genannt 15  t“ (44) Zudem se1 die Scheu Beıispielen einsichtig gemacht. ‚„‚Die Spur
des schlechten Gewıssens ‚„„ohne wirkliche Mozarts iın der Musik der Gegenwart”‘
der gedachte Zuschauer nıcht denkbar®* (Hermann Reutter) zeigt, WwW1IeE die Unsterh-
(54) .‚Wıchtig ıst die Feststellung der Kor- hehkeıt des Mozartschen Schaffens sıch
relatıon zwıischen Schuldgefühl un: Miın- nıcht nu iın den eigenen, sondern uch ıIn

remden Werken immer wieder offenbart.derwertigkeitsgefühl der Abhängig-
keit des Selbstwert efühls VO Urteil Wo jede Spur iıhres Geistes fehlen sollte,
derer (58); daß Minderwertigkeitsgefühle darf uUu1lls nıcht um Mozart, wohl aber 198008|

nıcht notwendig, immer Zeıichen für eın se1IN.
schlechtes (Gew1ıssen sind 59). — Der 5. Teil, jene ‚„‚Musik‘ bang

Straßenber_ge‘rder das Werterleben untersucht, ze1gt U. —
daß ın Konfliktsıtuationen dıe intellektuelle Änton Brucki1ers$yrinphbnien.’ Ünter-
W ertung mehr auf das ute gerichtet ıst, suchung über Formenbau und Stim-
das gefühlsbedingte Werterlebnis dagegen mungsgehalt, 1, Symph. j PE Von Ilmarı
mehr die eıgentliche Versuchung be- Krohn. (370 Seiıten) Annales Academ1ae
gründen scheint Der Abschnitt Scientiarum Fennicae, Helsinkı 195 Brbehandelt das Verhältnis zwıschen Gesin- 1200 „‚eine bis 1NsHNUunNng und Gewissensregung, zwıschen de- Die ersie Aufgabe, nämlıich
e  - kein notwendiger innerer Zusammen- einzelne gehende Formanalyse auszuführen,
hang qufzuwelsen ıst. Eıne Gewissensregung alle kleineren und größeren. Bestand-
entsteht relatıv unabhängıg VO. der teile des Formenbaus in einheıtlicher Weise
schlechter Gesinnung auf Grund der inne- klarzulegen‘‘, ıst wohl musterhaft gelöst.
ren Urneigung des Wollens U („uten 1€ Baugesetze ım Kkleinen un: im großen
Diese Urneigung ıst ja noch keine (z+@81N- sınd miıt einer Sorgfalt bloßgelegt, WI1€e
Nung, wohl ber findet S1€ ın Gesinnungen 198808  en einem wahrhaft Liebenden erlauhbht ıst.
ihren Ausdruck, VO:|  n denen als ‚‚Tunda- (Denn hne Liebe Werk und Schöpfer
mentale un umgreifendeHE  AA  K  A  O  Autäritätéii„  und ‚‘f;«écht5r‚ _ Gewissensangst:  Blic i£icl:ii:un  etra:cl'iteny;li ’ :;m:h ."v;renn_ ’n_um  Übrigens legt V. diese Deutung nahe, wenn  einzelne Wertungen vorerst noch zurück-  er sagt, daß das Erschüttertwerden vom  'haltend aufnehmen mag. „,Mozart der Gast‘“  Unwert der Sünde nicht möglich sei, „wenn  3(Albreclit Goes) läßt die Tragik dieses Le-  nicht gleichzeitig auch der Wert.des Heili=  bens erahnen, dem Geborgenheit versagt  “  gen in irgendeiner Form erlebt wird. Das  blieb. In „Mozart und das  heater‘“ (Thra-  wird auch dann seine Geltung haben, wenn  sybulos Georgiades) wird die Eigenart und  \  dieser Wert des Heiligen von dem Jugend-  einmalige Aufgabe der Oper-  egenüber dem  5  lichen nicht ausdrücklich oder‘ aequivalen-  Sprechdrama und anderen  ichtungsarten  ter genannt ist‘‘. (44). Zudem sei die Scheu  an Beispielen einsichtig gemacht. „,Die Spur  des schlechten Gewissens „ohne wirkliche  Mozarts in der Musik der Gegenwart‘‘  oder gedachte Zuschauer nicht denkbar‘‘  (Hermann Reutter) zeigt, wie die Unsterb-  (54)..Wichtig ist die Feststellung der Kor-  lichkeit des Mozartschen Schaffens sich  relation zwischen Schuldgefühl und Min-  nicht nur in den eigenen, sondern auch. in  fremden . Werken immer wieder offenbart.  derwertigkeitsgefühl (55f.); der Abhängig-  keit des Selbstwertgefühls vom Urteil an-  Wo jede Spur ihres Geistes fehlen sollte,  derer (58); daß Minderwertigkeitsgefühle  darf uns nicht um Mozart, wohl aber um  nicht notwendig immer Zeichen für ein  e sein..  ‘  schlechtes Gewissen sind (59). — Der 5. Teil,  jeée „Musik“_‘ bang  G: Straß_enber_ge‘r SI  der das Werterleben untersucht, zeigt u. a.,  daß in Konfliktsituationen die intellektuelle  Anton Brucki1ers$yrinphbnien.’ Ünter-  Wertung mehr auf das Gute gerichtet ist,  suchung über Formenbau und Stim-  das gefühlsbedingte Werterlebnis dagegen  mungsgehalt, I, Symph. 1—3. Von Ilmari  mehr die eigentliche Versuchung zu be-  Krohn. (370 Seiten) Annales Academiae  gründen scheint (66f.). — Der 6. Abschnitt  Scientiarum Fennicae, Helsinki 1955. Br.  behandelt das Verhältnis zwischen Gesin-  1200 FM.  w„‚e‘i'ne bis’ ins  nung und Gewissensregung, zwischen de-  Die erste Aufgabe, nämlich  nen kein notwendiger innerer Zusammen-  einzelne gehende Formanalyse auszuführen,  hang aufzuweisen ist. Eine Gewissensregung  um alle kleineren und größeren Bestand-  entsteht relativ unabhängig von guter oder  teile des Formenbaus in einheitlicher Weise  schlechter Gesinnung auf Grund der inne-  klarzulegen“‘, ist wohl musterhaft gelöst.  ren Urneigung des Wollens zum Guten.  ie Baugesetze im kleinen und im großen  Diese Urneigung ist ja noch keine Gesin-  sind mit einer Sorgfalt bloßgelegt, wie es  nung, wohl aber findet sie in Gesinnungen  nur einem wahrhaft Liebenden erlaubt ist.  ihren Ausdruck, von denen V. als ‚,funda-  (Denn ohne Liebe zu Werk und Schöpfer  mentale und umgreifende ... die habituelle  würde eine derartige Zergliederung nur er-  Bejahung des Guten und die habituelle Ab-  nüchternd wirken; hier aber weckt sie eine  lehnung des Schlechten‘‘ (76) festgestellt  Ahnüung von Größe.) Besonders wertvoll ist  hat.  J.M. Hollenbach SJ  die vergleichende Berücksichtigung der sog.  „„Linzer‘“ und der ‚„„Wiener‘‘ Fassung mit  genau begründeten Einzelvorschlägen, wann  Mfisik }  und warum jeweils eine Lesart der anderen  vorzuziehen sei. —. Von der ‚zweiten Auf-  Mozarf, seine Welt und seilhe Wir-  gabe, dem Versuch einer Deutung des Stim-  kung. Fünf Vorträge, Hrsg. Werner  mungsgehaltes, gilt wohl das eigene ‚Ur-  Uhde. (144 S.) Augsburg 1956, Verla  8  teil des Vf.: „Diese Einblicke können zwar  Die Brigg. Ln. DM 9,60.  nicht einen unwiderleglichen Anspruch auf  Als Huldigung 'besonderer Art war eine  objektive wissenschaftliche Geltung erhe-  Vortragsreihe gedacht, die im Mozartjahr  ben, aber sie dürften dennoch einen rela-  1956 Augsburg, ‚,die Vaterstadt der Mo-  tiven Wert für eine einheitliche Wieder-  gabe jener Werke besitzen, die einstweilen  zart‘‘, veranstaltet hat und die nun in  noch. vielfach von den ausführenden Diri-  einem schmalen, aber inhaltsreichen Bänd-  chen vorliegt. Daß das „,Augsburger Rokoko“‘  genten recht heterogen aufgefaßt werden.‘‘  (Norbert Lieb) eine nicht unbedeutende  Die Verschiedenheit von Tonsprache und  Wurzel für Mozarts Schaffen war, ist kei-  Wortsprache läßt eben eine eindeutige, all-  ; S  neswegs so allgemein bekannt, daß eine  gemein gültige „‚Übersetzung in  orte‘‘  Besinnung darauf überflüssig wäre. „„Tod  nicht zu — .abgesehen von der Programm-  und Schönheit des 18. Jahrhunderts“‘“ (Fried-  müsik, von der aber ;  A  gerade Bruckner mei-  rich Heer) hebt Mozarts Lebenslinie aus  lenweit entfernt war.  Y  dem weitverzweigten Linienspiel der. Zeit-  Kaum weniger verdiens  {lich als die-Lei-  geschichte heraus, liebevoll allem Ineinan-  stung des Vf. ist die des Verlags: weiträu-  der von Empfangen und Geben nachspü-  miger, sauberer, fehlerfreier Druck und  übersichtliche Anordnung auch komplizier-  rend. Die von der gewohnten abweichende  cer Tabellen machen das Studium des Wer-  Beurteilung mancher  Zeiterscheinungen,  wie . „Aufklärung‘ und '‚‚Freimaurerei‘‘,  kes angenehm. Nur eine Zutat hätte der  lehrt zum mindesten manches in neuer  Leser noch da  K  &  nkbar qm\pfunden:fl ddi „Ah-  i  478die habıtuelle würde eine derartıge Zergliederung 1Ur —_

Bejahung des (GGuten un dıe habituelle Ab- nüchternd wirken; hiıer ber weckt S1€E ıne
Jehnung des Schlechten”‘ (CO) festgestellt Ahnung VO.  - Größe.) Besonders wertvoll ist
hat. M Hollenhach dıe vergleichende Berücksichtigung der s5oß

‚„Linzer”®‘ nd der ‚, Wıener”” Fassung mıt
N:  u begründeten Einzelvorschlägen, wannMl#sik und aTrTum jeweıls ıne Liesart der anderen
vorzuzıehen g61., —— VOon der zweıten Auf-Mozarf‚ seıne€e Welt und Se1INE 15 - gabe, dem Versuch einer Deutung des Stim-

kun üunt Vorträge, Hrsg. Verner mungsgehaltes, gilt wohl das eıgene Ur-
hde (144 S Augsburg 1956, Verla teıl des VT „„Diese Kinblicke können ZWAaT

Die Brigg. Ln 9,60 nıcht eınen unwıderleglichen Anspruch aut
Als Huldigung ' besonderer Art wWwWar 1ne objektive wissenschaftliche Geltung erhe-
Vortragsreihe gedacht, die ım Mozartjahr ben, ber L  sS16e dürften dennoch einen rela-
1956 Augsburg, ‚„„dıe Vaterstadt der Mo- tıyven Wert für iıne einheitliche W ıeder-

gabe jener Werke besıtzen, die einstweullenZArt veranstaltet hat un die 19308 ın
noch vielfach VOoO den ausführenden Dırı-einem schmalen, aber inhaltsreichen aäand-

henvorhiegt. Daiß das ‚Augsburger Rokoko*®® genten recht heterogen aufgefaßt werden.®‘*
(Norbert Lieb) ine niıcht unbedeutende Die Verschiedenheit VO  - Tons rache und
Wurzel für Mozarts Schaffen WAar, ıst kei- Wortsprache 1ä13t ben eine eın utı C all-
NesSsWESS so allgemeın bekannt, ıne gememn gültıge „„Übersetzung 1n rte  ..
Besinnung darauftf überflüssig wAäre. „ Tod nıcht — ‚abgesehen VO  - der Programm-
und Schönheit des 18. Jahrhunderts”” (Fried- musık, von der ber gerade Bruckner me1-1C Heer) hebt Mozarts Lebenslinıe aus enweıt entfernt WAar.
dem weltverzweıgten Linienspiel der eıt- Kaum weni1ger verdıienstlich als die Lei-
geschichte heraus, liebevoall allem Ineinan- stung des Vf ist die des Verlags: weıträu-
der VON Kmpfangen und Geben nachspü- mıger, sauberer, fehlerfreier Druck un:

übersichtliıche Anordnung uch komplizier-rend. Die VOL der gewohnten abweichende
er Tabellen machen das Studium des Wer-Beurteulung mancher Zeiterscheinungen,

WwW1€e ‚„‚Aufklärung”” und „„Freimaurerel‘“, kes angenehm. Nur ıne Zutat jätte der
lehrt mındesten manches ıIn Lieser nqch dankbar qm\pfunden:fl dıe ‚‚Ab-
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